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Fraunen n KIrC.  Ichen Ämtern Ofor Oder Hindernis
Ffür die Ökumene?

Vom DIs Dezember 201 wird der Universität Osnabrück 1n
Okumenischer Oongress durchgeführt, der die rage ach Frauen 1n kıirchli
chen Amtern stellt. Der Ongress 1st VOTN den Veranstalterinnen Margit
Eckhaolt, Dorothea Sattler, Ulrike Link-Wieczore und rea TUD1N:
bewusst 1M Jahr der Erinnerung 500 Jahre Reformation Das
VOTN e1ner internationalen lutherisch/römisch-katholischen KOmMmMIssioNn Tur
die Einheit der YI1sten 1M Jahr 2013 ZUr Vorbereitung auf das edenken
der Reformation (1 /-201 /} veröffentlichte Ookumen „Vom Konftlikt ZUr
Gemeinschaft““ Mmacht darauf aufmerksam, dass das edenken der e10T.-
matıon In e1ner slobalisierten VWelt und In /Zeiten der ÖOkumene erfolgt, und
dass ZU ersten Mal e1ner gemeinsamen Sichtwelse aufT dieses Ge
chehen omm Von dieser gemeinsamen Perspektive eprägt 1st auch das
VOTN der deutschen katholischen Bischofskonferenz und der EKD 1M Sepn
tember 20 herausgegebene Ookumen „Erinnerung heilen — Jesus T1S
{US bezeugen”. 1C das Irennende sgl beli dieser ljebendigen Erinnerung
1n das Zentrum geste werden, Ondern vielmehr das (gmeinsame Jesus
T1SLUS bezeugen, das el als Y1sten und Christinnen gemeinsam

Margit Eckhaolt 1st Professotrin Iur Dogmatik mMiIt Fundamentaltheologie NstItu: Iur ka-
tholische Theologie der Universität ()snahbrück und Vorsitzende Von AGENDA Forum
katholischer Iheologinnen e V
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1. Frauen in kirchlichen Ämtern – Motor oder Hindernis 
für die Ökumene?

Vom 6. bis 9. Dezember 2017 wird an der Universität Osnabrück ein
ökumenischer Kongress durchgeführt, der die Frage nach Frauen in kirchli-
chen Ämtern stellt. Der Kongress ist von den Veranstalterinnen – Margit
Eckholt, Dorothea Sattler, Ulrike Link-Wieczorek und Andrea Strübind –
bewusst im Jahr der Erinnerung an 500 Jahre Reformation verortet. Das
von einer internationalen lutherisch/römisch-katholischen Kommission für
die Einheit der Christen im Jahr 2013 zur Vorbereitung auf das Gedenken
der Reformation (1517–2017) veröffentlichte Dokument „Vom Konflikt zur
Gemeinschaft“2 macht darauf aufmerksam, dass das Gedenken der Refor-
mation in einer globalisierten Welt und in Zeiten der Ökumene erfolgt, und
dass es zum ersten Mal zu einer gemeinsamen Sichtweise auf dieses Ge-
schehen kommt. Von dieser gemeinsamen Perspektive geprägt ist auch das
von der deutschen katholischen Bischofskonferenz und der EKD im Sep-
tember 2016 herausgegebene Dokument „Erinnerung heilen – Jesus Chris-
tus bezeugen“. Nicht das Trennende soll bei dieser lebendigen Erinnerung
in das Zentrum gestellt werden, sondern vielmehr das Gemeinsame: Jesus
Christus zu bezeugen, das heißt, als Christen und Christinnen gemeinsam

Ökumenische Herausforderung

Frauen in kirchlichen Ämtern 
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478 Tur 1n Miteinander einzustehen, das VOTN den Werten seschwisterlicher
jebe, VOTN Solidarıtät und Hoffnung Tur e1nNe VWelt 1n Gerechtigkeit und
Frieden eprägt 1St. „Das (G‚edächtnIis die Reformation 1st 1n Okumen1-
sches Ereignis, Uurc das die (‚ememinschaft zwischen den evangelischen
Kırchen und der römisch-katholischen Kıirche vertieft werden kann  “
Tormulieren auch Dorothea attler und Volker Leppin Tur den ÖOkumeni-
schen heitskreis evangelischer und katholischer Theologen.3 Gleichzeitig
welsen die kirchlichen Dokumente ahber auch aufT die bestehenden 2010
ischen Differenzen und den zentralen un hin, der nicht möglich
macht, „201 das endma DZW. die kucharistie sgemeinsam (ZU) lei
ern  &b und damıit 1n e1ner besonderen Dichte und Sichtbarkeit das „Christus-
lest“ begehen, das Anliegen des Reformationsgedenkens 1n den deut-
schen Ortskirchen 1St. Das zeigt, Tormuliert das Ookumen
„Erinnerung heilen Jesus T1SLIUS bezeugen”, „dass beli allen Okumen1-
schen Annäherungen BIis heute grundlegende Fragen des Kırchen und des
Amtsverständnisses nicht sgeme1insam beantwortet sind“_.“ Die differieren.
den Ämtertheologien Sind aDel auch e1nNe 1USCHeEe nNnstanz 1M 1NDIIC
aufT die ragweite der Vorentscheidung beli der rage, OD die „Sichtbare EIN:
heit“ der Kirche(n) die Zielsetzung der Okumenischen ewegung 1St. Wer
aufT der institutionellen eNnNe nicht mehr ach e1inem Ausgleich der Aamiter-
theologischen Positionen sucht, Sibt die UuC ach der „Sichtbaren EIN:
heit“ der Kiırchen aufT und INUSS sich ach dem eigenen Konzept der Oku
IMenNe Iragen lassen

In diesem Zusammenhang OoMmMm der rage ach Frauen 1n kırchli
chen Amtern e1nNe besondere Bedeutung A 1st sie, die Herausforde
rung, (91K078 Oder Hindernis Tur die ÖOkumene? In den christlichen Kırchen
liegen unterschiedliche Praktiken und theologische Begründungen 1M 1C
aufT die rage ach Frauen In kıirchlichen Amtern VOTL, und stellt sich die
rage, OD 1n „gemeinsames edenken der Reformation  &b wirkliıch möglich
ISt, WEln nicht weitergehende Reformbewegungen In allen christlichen
Kırchen angestoßen werden 1M 1C aufT e1nNe tärkere SIC  arkeit VOTN
Frauen In Führungspositionen der Kiırchen und auch In kıirchlichen
tern Auf der e1nen Selte stellt sich die Herausforderung, OD e1nNe aNSE-

Orofhea Saffler/Volker Leppin (Hg.) Reformation 72 OÖkumenische Pet-
spektiven. Für den Ökumenischen hHeitskreis evangelischer und katholischer 1 heolo-
gen, Freiburg/Göttingen 2014,
Reufsche 5Bischofskonferenz/Evangelische Kirche n Deutfschlan. (Hg.) Erinnerung
heilen TISTUS bezeugen, (‚emeinsame PX{E /4,

66 (4/201 f)

für ein Miteinander einzustehen, das von den Werten geschwisterlicher
Liebe, von Solidarität und Hoffnung für eine Welt in Gerechtigkeit und
Frieden geprägt ist. „Das Gedächtnis an die Reformation ist ein ökumeni-
sches Ereignis, durch das die Gemeinschaft zwischen den evangelischen
Kirchen und der römisch-katholischen Kirche vertieft werden kann“, so
formulieren es auch Dorothea Sattler und Volker Leppin für den Ökumeni-
schen Arbeitskreis evangelischer und katholischer Theologen.3 Gleichzeitig
weisen die kirchlichen Dokumente aber auch auf die bestehenden theolo-
gischen Differenzen und den zentralen Punkt hin, der es nicht möglich
macht, „2017 das Abendmahl bzw. die Eucharistie (…) gemeinsam (zu) fei-
ern“ und damit in einer besonderen Dichte und Sichtbarkeit das „Christus-
fest“ zu begehen, das Anliegen des Reformationsgedenkens in den deut-
schen Ortskirchen ist. Das zeigt, so formuliert es das Dokument
„Erinnerung heilen – Jesus Christus bezeugen“, „dass bei allen ökumeni-
schen Annäherungen bis heute grundlegende Fragen des Kirchen- und des
Amtsverständnisses nicht gemeinsam beantwortet sind“.4 Die differieren-
den Ämtertheologien sind dabei auch eine kritische Instanz im Hinblick
auf die Tragweite der Vorentscheidung bei der Frage, ob die „sichtbare Ein-
heit“ der Kirche(n) die Zielsetzung der ökumenischen Bewegung ist. Wer
auf der institutionellen Ebene nicht mehr nach einem Ausgleich der ämter-
theologischen Positionen sucht, gibt die Suche nach der „sichtbaren Ein-
heit“ der Kirchen auf und muss sich nach dem eigenen Konzept der Öku-
mene fragen lassen.

In diesem Zusammenhang kommt der Frage nach Frauen in kirchli-
chen Ämtern eine besondere Bedeutung zu; ist sie, so die Herausforde-
rung, Motor oder Hindernis für die Ökumene? In den christlichen Kirchen
liegen unterschiedliche Praktiken und theologische Begründungen im Blick
auf die Frage nach Frauen in kirchlichen Ämtern vor, und es stellt sich die
Frage, ob ein „gemeinsames Gedenken der Reformation“ wirklich möglich
ist, wenn nicht weitergehende Reformbewegungen in allen christlichen
Kirchen angestoßen werden im Blick auf eine stärkere Sichtbarkeit von
Frauen in Führungspositionen der Kirchen und auch in kirchlichen Äm-
tern. Auf der einen Seite stellt sich die Herausforderung, ob eine ange-

3 Dorothea Sattler/Volker Leppin (Hg.): Reformation 1517–2017. Ökumenische Per-
spektiven. Für den Ökumenischen Arbeitskreis evangelischer und katholischer Theolo-
gen, Freiburg/Göttingen 2014, 74.

4 Deutsche Bischofskonferenz/Evangelische Kirche in Deutschland (Hg.): Erinnerung
heilen – Christus bezeugen, Gemeinsame Texte 74, 63.
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trehte „Sichtbare Einheit“ ohne Frauenordination überhaupt möglich ISt, 47
aufT der anderen Seite wIird gefragt, OD die Frauenordination auch alge
Sichts der vielfältigen Realisationsftormen und theologischen und kıirchli
chen eDatten 1n Amt Tur Frauen In den christlichen Kiırchen nicht
eher 1n Hindernis Tur die ÖOkumene IST. Den uellen eDatten 1n
Amt Tur Frauen In der katholischen Kirche, die sich angesichts der 1ın
rufung e1ner KOMmMmMIssionN ZU Frauendiakonat Uurc aps Franziskus 1M
August 201 MNeu konfigurieren, omMm dabe1l besondere Bedeutung In
der Vielschichtigkeit der theologischen e Datten und dem ngen e1nNe
entsprechende amitlıche Entscheidung zeigt sich die Notwendigkeit, MNeu
der ewegung vertrauen, die das /weite Vatikanische Konzil Tur die
tertheologie und die rage ach Frauen 1n kırchlichen Amtern edeute
hat

Das frauendbefreiende Potential der Konzilstexte un 2INe eUe Be
WELUNg In der Ämterfrage”

Das /weite Vatikanische Konzıil hat die Grundlagen e1ner Volk-Gottes
E  esiologlie, e1Nes akramentsverständnisses, e1ner partızıpatıven,
die Charısmen er (‚etauften nehmenden und auch der Treinel
des/der Einzelnen aum eröffnenden Kırche gelegt.6 Das /itat VOTN

3,26 „Nicht mehr Jude und Grieche, nicht mehr ave und Freier,
nicht mehr Mann und Frau  &b stellt, eler Hüunermann In seinen Analy
SEeT ZU /weiten Vatikanum, „eine Grundaussage der Kırche 1M I Vatika:
1U dar“7 Die „Gleichheit und Ur er Glieder der Kırche stellt
sleich die grundlegende Norm 1M er  en der einzelnen YI1sten
zueinander dar  “8 Frauen Sind sgleichberechtigte Mitglieder des Volkes Got
tes, VOTN dort her omMm ihnen, WIE die Konzilskoenstitution „Lumen
(Gentium  &b euUllc macht, die „volle Ur e1Nes Christenmenschen  &b A
S1E ehören ZU „königlichen Priestertum  &b (L 10,2) und ZU „dUSET-

He folgenden Überlegungen hbeziehen Ssich auft: Margit FECckhaolt. Neue ewegung In der
rage ach dem Frauendiakonat?; In IHhPO 165 201 /);, 266-275

Margit FECkholt nhne dAle Frauen Ist keine Kirche machen: Der Aufbruch
des Konzils und die /eichen der Zeit, ()stfildern 20172
'efer Hünermann: Iheologischer Kommentar ZUrT dogmatischen Konstitution ber die
Kirche Fumen Gentium; In: 'efer ünermann/BernJochen Hilberath (Hg.) Herders
Iheologischer Kommentar ZU /weiten Vatikanischen KOnzil, Z, Freiburg/ Basel/
VWien 2004, 203-5862, ler: 467
Hünermann, Theologischer Kommentar, 330
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479strebte „sichtbare Einheit“ ohne Frauenordination überhaupt möglich ist,
auf der anderen Seite wird gefragt, ob die Frauenordination auch ange-
sichts der vielfältigen Realisationsformen und theologischen und kirchli-
chen Debatten um ein Amt für Frauen in den christlichen Kirchen nicht
eher ein Hindernis für die Ökumene ist. Den aktuellen Debatten um ein
Amt für Frauen in der katholischen Kirche, die sich angesichts der Einbe-
rufung einer Kommission zum Frauendiakonat durch Papst Franziskus im
August 2016 neu konfigurieren, kommt dabei besondere Bedeutung zu. In
der Vielschichtigkeit der theologischen Debatten und dem Ringen um eine
entsprechende amtliche Entscheidung zeigt sich die Notwendigkeit, neu
der Bewegung zu vertrauen, die das Zweite Vatikanische Konzil für die Äm-
tertheologie und die Frage nach Frauen in kirchlichen Ämtern bedeutet
hat.

2. Das frauenbefreiende Potential der Konzilstexte und eine neue Be-
wegung in der Ämterfrage5

Das Zweite Vatikanische Konzil hat die Grundlagen einer Volk-Gottes-
Ekklesiologie, eines neuen Sakramentsverständnisses, einer partizipativen,
die Charismen aller Getauften ernst nehmenden und auch der Freiheit
des/der Einzelnen neuen Raum eröffnenden Kirche gelegt.6 Das Zitat von
Gal 3,28 – „nicht mehr Jude und Grieche, nicht mehr Sklave und Freier,
nicht mehr Mann und Frau“ – stellt, so Peter Hünermann in seinen Analy-
sen zum Zweiten Vatikanum, „eine Grundaussage der Kirche im II. Vatika-
num dar“.7 Die „Gleichheit und Würde aller Glieder der Kirche stellt zu-
gleich die grundlegende Norm im Verhalten der einzelnen Christen
zueinander dar“8. Frauen sind gleichberechtigte Mitglieder des Volkes Got-
tes, von dort her kommt ihnen, wie es die Konzilskonstitution „Lumen
Gentium“ deutlich macht, die „volle Würde eines Christenmenschen“ zu,
sie gehören zum „königlichen Priestertum“ (LG 10,2) und zum „auser-

5 Die folgenden Überlegungen beziehen sich auf: Margit Eckholt: Neue Bewegung in der
Frage nach dem Frauendiakonat?; in: ThPQ 165 (2017), 266–275.

6 Vgl. z. B. Margit Eckholt: Ohne die Frauen ist keine Kirche zu machen: Der Aufbruch
des Konzils und die Zeichen der Zeit, Ostfildern 2012.

7 Peter Hünermann: Theologischer Kommentar zur dogmatischen Konstitution über die
Kirche Lumen Gentium; in: Peter Hünermann/Bernd Jochen Hilberath (Hg.): Herders
Theologischer Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil, Bd. 2, Freiburg/Basel/
Wien 2004, 263–582, hier: 467. 

8 Hünermann, Theologischer Kommentar, 330. 



480 wählten Volk“ auch ihr „Glaubenssinn“ (L 12,1) das prophetische
Amt Jesu Christi AUS (vgl 33—395).

Angesichts der Einrichtung des ständigen ONaTts verheiratete
änner)] als eigenständiges Sakramentales Amt mi1t e1ner e1 „ZUM
Dienst“ (L 29), WIEe Ende VOTN Kapitel der Kiırchenkonstitution
„Lumen Gentium  &b el 1st miıt dem Konzıil e1ner ewegung 1n der
Ämtertheologie gekommen.9 Im Kontext der MmMissioNnarıschen Aufgaben der
Kırche wird der Diakonat als besonderes Zeichen e1ner „VWelt-Kirche“ be
annt: „Denn 1st angebracht, dass änner, die tatsächlic eiınen diako
alen Dienst ausüben, SE1 als Katechisten In der erkündigung des (‚0O0tl:
Leswortes, SE1 1n der Leitung abgelegener christlicher (‚emeinden 1M
Namen des Pfarrers und des ischofs, SE1 1n der usübung Ozlaler Oder
karıtativer erke, Uurc die VOTN den posteln her überliefert: andauflie
gung gestär und dem are verbunden werden, damıit S1E ihren
Dienst mi1t der sakramentalen Diakonatsgnade i1rksamer eriullen
können (Ad entes, 16) Der Diakonat wIird 1M Rahmen des eiınen S -
kramentalen Heilsdienstes der Kırche als besondere Repräsentanz des d1a-
konischen T1STUS verstanden Damıit Sind mi1t dem Konzıil Grundlagen Tur
e1nNe Neubestimmung der Einheit des Weihesakramentes selegt worden,
das sich In der nachtridentinischen Theologie als In die Irias VOTN Bischof,
Presbyterat und Diakonat gestulter hierarchischer Trdo entfaltet hat. Das
Konzıil UPpITL, ückbezug aufT Theologie und PraxIis der Kırche des
erstien Jahrtausends, das Oodell der „Einheit 1n Vielfalt“ Jesus TI5
{UuSs hat „verschiedene Dienste  &b (L 18) eingesetzt, und alle ründen 1n
dem Heilsdienst, auf den die Kırche 1n der Nachfolge Jesu Christ! verpllich-
tel 1St. Die Einheit zeigt sich, eler Hünermann, 1n der 9y  u  € des b1
schöflichen Dienstes, 1n der ihm zukommenden Weihegewalt, 1n der
grundsätzlichen Ausrichtung aller Dienste aufT das He1l des Volkes ottes
und 1n dem Tundamentalen aktum, dass alle Dienste In Sakramentaler
Weise T1STUS sgegenwärtig machen  &b (L 28). “ Das 1st e1nNe Argumentatl-
onslinie, die 1M Motu rOprı10 VOTN aps enedi „Umnium 1n [NEeTN-
tem  &b VO  Z weilter vertieft wird, 1n dem zwischen der e1
VOTN Bischöfen und Priestern aufT der eiınen Seite und der e1 VOTN Diako
nen aufT der anderen Seite dilferenziert Die Diakone ernalten die Sendung

10
dazu Eckholt, nhne dAle Frauen Ist keine Kirche machen.

'efer Hünermann: „DIie Kirche hbraucht uch480  wählten Volk“, auch ihr „Glaubenssinn“ (LG 12,1) prägt das prophetische  Amt Jesu Christi aus (vgl. LG 33-35).  Angesichts der Einrichtung des ständigen Diakonats (für verheiratete  Männer) als eigenständiges sakramentales Amt mit einer Weihe „zum  Dienst“ (LG 29), wie es am Ende von Kapitel 3 der Kirchenkonstitution  „Lumen Gentium“ heißt, ist es mit dem Konzil zu einer Bewegung in der  Ämtertheologie gekommen.9 Im Kontext der missionarischen Aufgaben der  Kirche wird der Diakonat als besonderes Zeichen einer „Welt-Kirche“ be-  nannt: „Denn es ist angebracht, dass Männer, die tatsächlich einen diako-  nalen Dienst ausüben, sei es als Katechisten in der Verkündigung des Got-  teswortes, sei es in der Leitung abgelegener christlicher Gemeinden im  Namen des Pfarrers und des Bischofs, sei es in der Ausübung sozialer oder  karitativer Werke, durch die von den Aposteln her überlieferte Handaufle-  gung gestärkt und dem Altare enger verbunden werden, damit sie ihren  Dienst mit Hilfe der sakramentalen Diakonatsgnade wirksamer erfüllen  können“ (Ad Gentes, AG 16). Der Diakonat wird im Rahmen des einen sa-  kramentalen Heilsdienstes der Kirche als besondere Repräsentanz des dia-  konischen Christus verstanden. Damit sind mit dem Konzil Grundlagen für  eine Neubestimmung der Einheit des Weihesakramentes gelegt worden,  das sich in der nachtridentinischen Theologie als in die Trias von Bischof,  Presbyterat und Diakonat gestufter hierarchischer Ordo entfaltet hat. Das  Konzil knüpft, unter Rückbezug auf Theologie und Praxis der Kirche des  ersten Jahrtausends, an das Modell der „Einheit in Vielfalt“ an. Jesus Chris-  tus hat „verschiedene Dienste“ (LG 18) eingesetzt, und alle gründen in  dem Heilsdienst, auf den die Kirche in der Nachfolge Jesu Christi verpflich-  tet ist. Die Einheit zeigt sich, so Peter Hünermann, in der „Fülle des bi-  schöflichen Dienstes, in der ihm zukommenden Weihegewalt, in der  grundsätzlichen Ausrichtung aller Dienste auf das Heil des Volkes Gottes  und in dem fundamentalen Faktum, dass alle Dienste in sakramentaler  Weise Christus gegenwärtig machen“ (LG 28).'° Das ist eine Argumentati-  onslinie, die im Motu proprio von Papst Benedikt XVI. „Omnium in men-  tem“ vom 26.10.2009 weiter vertieft wird, in dem er zwischen der Weihe  von Bischöfen und Priestern auf der einen Seite und der Weihe von Diako-  nen auf der anderen Seite differenziert. Die Diakone erhalten die Sendung  10  Vgl. dazu: Eckholt, Ohne die Frauen ist keine Kirche zu machen.  Peter Hünermann: „Die Kirche braucht auch ... Frauen im kirchlichen Amt“; in  Marianne Heimbach-Steins/Gerhard Kruip/Saskia Wendel (Hg.): Kirche 2011. Ein  notwendiger Aufbruch. Argumente zum Memorandum, Freiburg/Basel/Wien 2011,  189-197, 194; vgl. auch: Regina Radlbeck-Ossmann: Das Argument von der Einheit  des Ordo. Fundament für die Ablehnung eines Diakonats der Frau?; in: Dietmar Winkler  (Hg.), Diakonat der Frau. Befunde aus biblischer, patristischer, ostkirchlicher, liturgischer  ÖR 66 (4/2017)Frauen 1m kirchlichen Amt”;
Martianne Heimbach-Steins/Gerhard Krutip/daskia ‚endel (He.) Kirche 2011 Fin
notwendiger Aufbruch. gyumente ZUuU Memorandum, Freiburg/ Basel/ Wien 2011,
1589-197, 1 94; uch: Regina Kadlbeck-Ossman Das Argument Von der FEinheit
des Tdo Fundament Iur die Ablehnung e1Nes ILMakonats der Frau?; In Diefmar Winkler
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66 (4/201 f)

wählten Volk“, auch ihr „Glaubenssinn“ (LG 12,1) prägt das prophetische
Amt Jesu Christi aus (vgl. LG 33–35). 

Angesichts der Einrichtung des ständigen Diakonats (für verheiratete
Männer) als eigenständiges sakramentales Amt mit einer Weihe „zum
Dienst“ (LG 29), wie es am Ende von Kapitel 3 der Kirchenkonstitution
„Lumen Gentium“ heißt, ist es mit dem Konzil zu einer Bewegung in der
Ämtertheologie gekommen.9 Im Kontext der missionarischen Aufgaben der
Kirche wird der Diakonat als besonderes Zeichen einer „Welt-Kirche“ be-
nannt: „Denn es ist angebracht, dass Männer, die tatsächlich einen diako-
nalen Dienst ausüben, sei es als Katechisten in der Verkündigung des Got-
teswortes, sei es in der Leitung abgelegener christlicher Gemeinden im
Namen des Pfarrers und des Bischofs, sei es in der Ausübung sozialer oder
karitativer Werke, durch die von den Aposteln her überlieferte Handaufle-
gung gestärkt und dem Altare enger verbunden werden, damit sie ihren
Dienst mit Hilfe der sakramentalen Diakonatsgnade wirksamer erfüllen
können“ (Ad Gentes, AG 16). Der Diakonat wird im Rahmen des einen sa-
kramentalen Heilsdienstes der Kirche als besondere Repräsentanz des dia-
konischen Christus verstanden. Damit sind mit dem Konzil Grundlagen für
eine Neubestimmung der Einheit des Weihesakramentes gelegt worden,
das sich in der nachtridentinischen Theologie als in die Trias von Bischof,
Presbyterat und Diakonat gestufter hierarchischer Ordo entfaltet hat. Das
Konzil knüpft, unter Rückbezug auf Theologie und Praxis der Kirche des 
ersten Jahrtausends, an das Modell der „Einheit in Vielfalt“ an. Jesus Chris-
tus hat „verschiedene Dienste“ (LG 18) eingesetzt, und alle gründen in
dem Heilsdienst, auf den die Kirche in der Nachfolge Jesu Christi verpflich-
tet ist. Die Einheit zeigt sich, so Peter Hünermann, in der „Fülle des bi-
schöflichen Dienstes, in der ihm zukommenden Weihegewalt, in der
grundsätzlichen Ausrichtung aller Dienste auf das Heil des Volkes Gottes
und in dem fundamentalen Faktum, dass alle Dienste in sakramentaler
Weise Christus gegenwärtig machen“ (LG 28).10 Das ist eine Argumentati-
onslinie, die im Motu proprio von Papst Benedikt XVI. „Omnium in men-
tem“ vom 26.10.2009 weiter vertieft wird, in dem er zwischen der Weihe
von Bischöfen und Priestern auf der einen Seite und der Weihe von Diako-
nen auf der anderen Seite differenziert. Die Diakone erhalten die Sendung

9 Vgl. dazu: Eckholt, Ohne die Frauen ist keine Kirche zu machen.
10 Peter Hünermann: „Die Kirche braucht auch … Frauen im kirchlichen Amt“; in: 

Marianne Heimbach-Steins/Gerhard Kruip/Saskia Wendel (Hg.): Kirche 2011. Ein
notwendiger Aufbruch. Argumente zum Memorandum, Freiburg/Basel/Wien 2011,
189–197, 194; vgl. auch: Regina Radlbeck-Ossmann: Das Argument von der Einheit
des Ordo. Fundament für die Ablehnung eines Diakonats der Frau?; in: Dietmar Winkler
(Hg.), Diakonat der Frau. Befunde aus biblischer, patristischer, ostkirchlicher, liturgischer
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und Befähigung nicht „1INM Person Christi, des Hauptes  “  » Ondern die „Voll 487
macht, dem 1n der Diakonie, der iturgie des Wortes und der 1e

dienen  “11 SO umfasst die Einheit des Amtes e1nNe „Jqualitative lelfalt”,
„DIS hın ZUr unterschiedlichen Ssakramentalen Repräsentation Christi der
Diakon wird adcl M1NIıISTerUM NOn al Ssacerdotium (zum Dienst, nicht ZUuU

Priestertum)] eweiht. SO wird T1STUS iIMmMmer Sakramenta vergegenwär-
a12Ugt, aber In unterschiedlicher Signifikanz

In dieser VO  3 Konzıil erölfneten und 1n den letzten ahren MNeu vertielT-
ten theologischen ynami 1st die Möglichkei begründet, den „Urdo“ MNeu

denken und die rage ach Amtern und Diensten Tur Frauen tellen
Sicher, 1n den Generalversammlungen des Konzils 1st die rage ach
tern Tur Frauen eın ema SCWESENN, und die Eingaben VOTN Frauen das
Konzil 1M 1C aufT kıirchliche Amter haben 1n der Ooffiziellen Konzilsge-
SCNHNICNTE bislang keinen Ort sefunden. Die Schweizer Juristin (Gertrud
Heinzelmann, die iırchenrechtlerinnen Ida Kaming und Iris uüller haben
1n ihrer Konzilseingabe e1nNe kırchenrechtliche Argumentationslinie 1M
1C aufT die e1 VOTN Frauen eingeschlagen und die nicht halthbaren phi
losophisch-theologischen Grundlagen e1Nes Ausschlusse VOTN Frauen VO  Z
Amt benannt. Die Osnabrücker TITheologin und Dogmengeschichtlerin E1
Sa (‚Ossmann vertielte dies 1n den 19/0er und 1980er ahren und
WIEeS aufT die 1M 1C aufT die Frau reduzierte (G‚ottebenbildlichkeit 1n der
theologischen Anthropologie be1l I1homas VOTN quin hin, e1nNe Argumentati-
onslinie, die BIis 1n ungere kırchenamtliche Dokumente Geschichte A
Mmacht hat  153 Die Ravensburger Religionslehrerin Josefa ] heresia Uunc
hat 1n ihrer Konzilseingabe aufT den „Dastoralen otstand“, den Priester-
mangel, hingewiesen und sich AUS der tiefen nneren Überzeugung e1ner
eigenen erufung ZUr Priesterin das Konzil sewandt. 1 In der olge des

und systematisch-theologischer Perspektive, VWien 2010, 119-134; Sabine eme
Frauen und kirchliches Amt. Vom Fnde e1Nes us In der katholischen Kirche, T@e1-
burg/Basel/ Wien 2004, 71375
Hünermann, „Die Kirche braucht auch...”, 195

12 E3d.
13 FEHsSabefth (JOSSMANN: aturaliter Temina esT ubilecta 1r0  &. He Tau e1n verminder-

tler Mann? I1homas Von quin; In: Kenate JOS  trsula Kuber2a (He.) VWie Iheologen
Frauen sehen Von der acC der Bilder, Freiburg/ Basel/ Wien 1993, 3/-50; Adies.: Au
Berungen ZU Frauenpriestertum In der christlichen radition; In Diefmarer (Hg.)
Freiburger Akademiearbeiten —189, Muüunchen//Züuürich 1989, 304—-3721

14 den lext der Religionspädagogin anny Werfer U096-—]1 985) He tellung der Tau
ZU Amt In der Kirche; In He CNTIiStThche Frau, }, 161-168 1E vyeht uch
auf die eologin Josefa [ heresia UnC| e1n, dAle e1ne Konzilseingabe vgemacht hat mMmit
der Forderung, ass 1Im Kirchenrech NIC mehr heißen urie „Nur der getaufte
Mann ann die Priesterweihe DU empfangen”, sondern „NUr dAle getaufte Person “
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und systematisch-theologischer Perspektive, Wien 2010, 119–134; Sabine Demel:
Frauen und kirchliches Amt. Vom Ende eines Tabus in der katholischen Kirche, Frei-
burg/Basel/Wien 2004, 73–75. 

11 Hünermann, „Die Kirche braucht auch…“, 195. 
12 Ebd.
13 Elisabeth Gössmann: „Naturaliter femina est subiecta viro“. Die Frau – ein verminder-

ter Mann? Thomas von Aquin; in: Renate Jost/Ursula Kubera (Hg.): Wie Theologen
Frauen sehen – von der Macht der Bilder, Freiburg/Basel/Wien 1993, 37–56; dies.: Äu-
ßerungen zum Frauenpriestertum in der christlichen Tradition; in: Dietmar Bader (Hg.):
Freiburger Akademiearbeiten 1979–1989, München/Zürich 1989, 304–321.

14 Vgl. den Text der Religionspädagogin Fanny Werfer (1906–1985): Die Stellung der Frau
zum Amt in der Kirche; in: Die christliche Frau, 53 (1964), 161–168. Sie geht u. a. auch
auf die Theologin Josefa Theresia Münch ein, die eine Konzilseingabe gemacht hat mit
der Forderung, dass es im Kirchenrecht nicht mehr heißen dürfe: „Nur der getaufte
Mann kann die Priesterweihe gültig empfangen“, sondern „nur die getaufte Person“.
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481und Befähigung nicht „in Person Christi, des Hauptes“, sondern die „Voll-
macht, dem Volke in der Diakonie, der Liturgie des Wortes und der Liebe
zu dienen“11. So umfasst die Einheit des Amtes eine „qualitative Vielfalt“,
„bis hin zur unterschiedlichen sakramentalen Repräsentation Christi: der
Diakon wird ad ministerium non ad sacerdotium (zum Dienst, nicht zum 
Priestertum) geweiht. So wird Christus immer sakramental vergegenwär-
tigt, aber in unterschiedlicher Signifikanz“12.

In dieser vom Konzil eröffneten und in den letzten Jahren neu vertief-
ten theologischen Dynamik ist die Möglichkeit begründet, den „Ordo“ neu
zu denken und die Frage nach Ämtern und Diensten für Frauen zu stellen.
Sicher, in den Generalversammlungen des Konzils ist die Frage nach Äm-
tern für Frauen kein Thema gewesen, und die Eingaben von Frauen an das
Konzil im Blick auf kirchliche Ämter haben in der offiziellen Konzilsge-
schichte bislang keinen Ort gefunden. Die Schweizer Juristin Gertrud
Heinzelmann, die Kirchenrechtlerinnen Ida Raming und Iris Müller haben
in ihrer Konzilseingabe eine kirchenrechtliche Argumentationslinie im
Blick auf die Weihe von Frauen eingeschlagen und die nicht haltbaren phi-
losophisch-theologischen Grundlagen eines Ausschlusses von Frauen vom
Amt benannt. Die Osnabrücker Theologin und Dogmengeschichtlerin Eli-
sabeth Gössmann vertiefte dies in den 1970er und 1980er Jahren und
wies auf die im Blick auf die Frau reduzierte Gottebenbildlichkeit in der
theologischen Anthropologie bei Thomas von Aquin hin, eine Argumentati-
onslinie, die bis in jüngere kirchenamtliche Dokumente Geschichte ge-
macht hat.13 Die Ravensburger Religionslehrerin Josefa Theresia Münch
hat in ihrer Konzilseingabe auf den „pastoralen Notstand“, den Priester-
mangel, hingewiesen und sich aus der tiefen inneren Überzeugung einer
eigenen Berufung zur Priesterin an das Konzil gewandt.14 In der Folge des



487 Konzils egte Ida aming verschiedene kirchenrechtliche tudien ZU AÄus
chluss VON Frauen AUS dem Amt vor, und 1M S-amerikanischen Kontext
lTormierte sich das Women OUOrdination-Movement, eren Fürsprecherin
e1nNe der bedeutenden VOTN Paul VI berufenen Auditorinnen, die Ordens
Irau Mary Luke obin, Die deutschen katholischen Frauenverbänd:
haben das ema des Amtes Konzilszeiten „ausgespart”, auch WEeNnN 1n
den VOTN den erhbanden gesammelten „Wuünschen“ VOTN Frauen das KONn
711 der Frauendiakonat benannt worden ist. Das sSollte sich ahber mi1t der
Würzburger ynode (1 0/72—]1] Y/5) andern, eren Votum ZUT Einrichtung ©1-
116585 Diakonenamtes Tur Frauen SCNIUSS der ynode ach Rom esandt
wurde, und VOT allem S17 der Durchführung e1Nes wIissenschaftlichen KONn
BTESSECS ZU Frauendiakonat, der 1M pri 99 / der ademie der DIi
OZese RKottenburg-Stuttgart 1n Hohenheim Beteiligung der ZWE1 lca-
tholischen Frauenverbände KD  n (Katholischer Deutscher Frauenbund)]
und (Katholische Frauengemeinschaft Deutschlands) durchgeführt
wurde und ZUr ründung des etizwerkes 1akonal der Frau führte, das
theologisch-pastorale Ausbildungskurse Tur Frauen durchführt, die 1n sgl
ches Amt anstreben. ‘

aps Franziskus Sibt ber re ach dem /weiten Vatikanischen
Konzıil dieser „Bewegung“ KRaum, WEeNnN arau hinweist, Frauen
Möglichkeiten eröffnen, ihren „Gen1ius” 1n die verschiedenen Aufgaben-
lelder der Kırche einzubringen und auch Führungspositionen 1n der Kırche
Wahrzunehmen,18 und aktualisiert diese ewegung angesichts des

gesellschaftlichen und kulturellen Bewusstseins 1M 1C aufT die
„rrauenfrage“ und die Gender-Debatten Die VO  3 I allılkanum angestoße-
nen theologischen Fragen ZUr Tuktiur der Kirche, ZU Kıiırchen und S  ts
verständnis Tuhren In e1nNe (0[= Weite und Sind auch VOTN Okumenischer
Relevanz, theologisch erschöpfend Sind diese Fragen jedoch
nicht. Sicher hat sich aps Franziskus 1n Interviews abschlägig 1M 1C aufT
e1nNe mögliche Priesterweihe Tur Frauen ausgedrückt und sich aufT die ehr-
amilıchen Positionen bezogen, WIEe S1E S17 der rklärung VOTN aps Paul

15 da Raming: Priesteram der TauU. eschen (‚Oftes Iur e1Ne erneuerte Kirche, MUun:-:
ster/Hamburg/ London 20072

10 Orofhea Reininger: 1akona| der Tau In der eiınen Kirche Diskussionen, EFnt-
scheidungen und pastoral-praktische Erfahrungen In der CNrıstlichen Ökumene und ihr
Beitrag ZUrT römisch-katholischen Diskussion, ()stfildern 1999,

1/ 'efer Hünermann/Albert Biesinger/Marianne Heimbach-Steins/AÄAnne Jensen (Hg  S_
18

Diakonat. Ein Amt Tür Frauen in der Kirche Ein irauengerechtes Amt?, ()stfildern 1907
Aussagen VON aps Franziskus Frauen In der Kirche SINd zusammengestellt In: 'aDSs
Franziskus: Keine Kirche Nne Frauen. Mit e1iner kEinführung versehen und herausgege-
ben VON (udrun Sailer, Stuttgart 2016

66 (4/201 f)

Konzils legte Ida Raming verschiedene kirchenrechtliche Studien zum Aus-
schluss von Frauen aus dem Amt vor,15 und im US-amerikanischen Kontext
formierte sich das Women’s Ordination-Movement, deren Fürsprecherin
eine der bedeutenden von Paul VI. berufenen Auditorinnen, die Ordens-
frau Mary Luke Tobin, war. Die deutschen katholischen Frauenverbände
haben das Thema des Amtes zu Konzilszeiten „ausgespart“, auch wenn in
den von den Verbänden gesammelten „Wünschen“ von Frauen an das Kon-
zil der Frauendiakonat benannt worden ist.16 Das sollte sich aber mit der
Würzburger Synode (1972–1975) ändern, deren Votum zur Einrichtung ei-
nes Diakonenamtes für Frauen am Abschluss der Synode nach Rom gesandt
wurde, und vor allem seit der Durchführung eines wissenschaftlichen Kon-
gresses zum Frauendiakonat, der im April 1997 an der Akademie der Di-
özese Rottenburg-Stuttgart in Hohenheim unter Beteiligung der zwei ka-
tholischen Frauenverbände KDFB (Katholischer Deutscher Frauenbund)
und kfd (Katholische Frauengemeinschaft Deutschlands) durchgeführt
wurde und zur Gründung des Netzwerkes Diakonat der Frau führte, das
theologisch-pastorale Ausbildungskurse für Frauen durchführt, die ein sol-
ches Amt anstreben.17

Papst Franziskus gibt über 50 Jahre nach dem Zweiten Vatikanischen
Konzil dieser „Bewegung“ neuen Raum, wenn er darauf hinweist, Frauen
Möglichkeiten zu eröffnen, ihren „Genius“ in die verschiedenen Aufgaben-
felder der Kirche einzubringen und auch Führungspositionen in der Kirche
wahrzunehmen,18 und er aktualisiert diese Bewegung angesichts des
neuen gesellschaftlichen und kulturellen Bewusstseins im Blick auf die
„Frauenfrage“ und die Gender-Debatten. Die vom II. Vatikanum angestoße-
nen theologischen Fragen zur Struktur der Kirche, zum Kirchen- und Amts-
verständnis führen in eine neue Weite und sind auch von ökumenischer
Relevanz, theologisch erschöpfend behandelt sind diese Fragen jedoch
nicht. Sicher hat sich Papst Franziskus in Interviews abschlägig im Blick auf
eine mögliche Priesterweihe für Frauen ausgedrückt und sich auf die lehr-
amtlichen Positionen bezogen, wie sie seit der Erklärung von Papst Paul VI.

15 Ida Raming: Priesteramt der Frau. Geschenk Gottes für eine erneuerte Kirche, Mün-
ster/Hamburg/London 2002.

16 Vgl. Dorothea Reininger: Diakonat der Frau in der einen Kirche. Diskussionen, Ent-
scheidungen und pastoral-praktische Erfahrungen in der christlichen Ökumene und ihr
Beitrag zur römisch-katholischen Diskussion, Ostfildern 1999, 46.

17 Peter Hünermann/Albert Biesinger/Marianne Heimbach-Steins/Anne Jensen (Hg.):
Diakonat. Ein Amt für Frauen in der Kirche – Ein frauengerechtes Amt?, Ostfildern 1997.

18 Aussagen von Papst Franziskus zu Frauen in der Kirche sind zusammengestellt in: Papst
Franziskus: Keine Kirche ohne Frauen. Mit einer Einführung versehen und herausgege-
ben von Gudrun Sailer, Stuttgart 2016. 
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ZUr rage der Zulassung der Frauen ZU Priesteramt „Inter insigniores“” 483
(1 Y/0O) und dem Apostolischen Schreiben VOTN aps ohannes Paul I „OUr
dinatio Ssacerdotalis  &b (1 YO4) vorliegen: 1ne e1 VOTN Frauen (zum Pries-
ter) 1st diesen lexten zufolge „Nicht erlaubt“,  6 19 Ooder WIE 1M katholi
schen Kırchenrech 024 des eX Iuris ( anonicI VOTN 90983 e1
„Die Heilige e1 empfängt sültig 1Ur der getaufte Mann  &b em die KIr-
che, „Inter insigniores“, „LLUF anner ZUr e1 und ZU eigentlichen
priesterlichen Dienst eru b bleibt S1E „Jenem Urbild des Priesteramtes
treu  “ „das der Herr Jesus T1SLIUS ewollt und die Apostel sewissenha
bewahrt haben“.  “ ZÜ Das Priestertum sehört nicht „ZUuU den Rechten der
menschlichen Person“, Ondern leitet „Sich AUS der Ökonomie des Ge
heimni1isses Christi und der Kırche“ her Ekiner weitergehenden AÄAuseinan-
dersetzung miıt der e1 VOTN Frauen wurde mi1t diesem Ookumen und
SEINeEeTr Bekräftigung UuUrc oOhannes Paul I In „Urdinatio Ssacerdotalis  &b 1n
ege vorgeschoben. Aber WEeNnN aps Franziskus e1nNe KOmMMIsSsSiIiON ZUr

Erörterung des Frauendiakonats eingerichtet hat, edeute dies, dass die
ewegung, die das /weite Vatikanıische Konzıil grundsätzlic 1M 1C aufT
AaMTS- und sakramententheologische Fragen edeute hat, fortwirkt, und
1st wünschen, dass sich auch Stimmen AUS der ÖOkumene dieser Dis
kussion beteiligen, denn die Frauenordination, hat die Iruh VersiIOr-
bene Tazer TIheologin ÄAnne Jensen formuliert, 1st mehr als 1n Okumen1-

“2 we1l eben nicht 1Ursches Problem „eine Okumenische Aufgabe 7

Kirchenordnungen seht, Ondern die lefe der „Ökonomie des Ge
heimni1isses Christi und der Kirche“

19 Aalter ' TOß (He.) Frauenordination. Stand der LHsSkussion In der Katholischen KIr-
che, Muünchen 1996; ehenso: Sabine eme Frauen und kirchliches Amt. Vom Fnde
e1Nes us In der katholischen Kirche, Freibur  asel/ Wien 7004

AÜ) Sekrefaria der Deufschen Bischofskonferenz (Hg.) rklärung der ongregation Iur
die (G‚Jaubenslehre ZUrT Frage der Zulassung der Frauen ZU Priesteram ()ktober
1976, ONN 1994, Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls NT 117, — 29,
Erklärung ZUrT rage der Zulassung der Frauen ZU Priesteramt, azu: Sabine
eme Frauen und kirchliches Amt. Vom Fnde e1Nes us In der katholischen Kirche,
Freiburg/ Basel/ Wien 7004

A Anne Jensen: Ist Frauenordination 21n Okumenisches roblem?; In: Internationale 1TC
1C /Zeitschrift Y04), 210-228, 278
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19 Vgl. Walter Groß (Hg.): Frauenordination. Stand der Diskussion in der Katholischen Kir-
che, München 1996; ebenso: Sabine Demel: Frauen und kirchliches Amt. Vom Ende 
eines Tabus in der katholischen Kirche, Freiburg/Basel/Wien 2004.

20 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Erklärung der Kongregation für
die Glaubenslehre zur Frage der Zulassung der Frauen zum Priesteramt. 15. Oktober
1976, Bonn 1994, Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 117, 9–29, 14.

21 Erklärung zur Frage der Zulassung der Frauen zum Priesteramt, 28. – Vgl. dazu: Sabine
Demel: Frauen und kirchliches Amt. Vom Ende eines Tabus in der katholischen Kirche,
Freiburg/Basel/Wien 2004.

22 Anne Jensen: Ist Frauenordination ein ökumenisches Problem?; in: Internationale kirch-
liche Zeitschrift 84 (1994), 210–228, 228.

ÖR 66 (4/2017)

483zur Frage der Zulassung der Frauen zum Priesteramt „Inter insigniores“
(1976) und dem Apostolischen Schreiben von Papst Johannes Paul II. „Or-
dinatio sacerdotalis“ (1994) vorliegen: Eine Weihe von Frauen (zum Pries-
ter) ist – diesen Texten zufolge – „nicht erlaubt“,19 oder wie es im katholi-
schen Kirchenrecht can. 1024 des Codex Iuris Canonici von 1983 heißt:
„Die Heilige Weihe empfängt gültig nur der getaufte Mann.“ Indem die Kir-
che, so „Inter insigniores“, „nur Männer zur Weihe und zum eigentlichen
priesterlichen Dienst beruft“, bleibt sie „jenem Urbild des Priesteramtes
treu“, „das der Herr Jesus Christus gewollt und die Apostel gewissenhaft
bewahrt haben“.20 Das Priestertum gehört nicht „zu den Rechten der
menschlichen Person“, sondern leitet „sich aus der Ökonomie des Ge-
heimnisses Christi und der Kirche“ her.21 Einer weitergehenden Auseinan-
dersetzung mit der Weihe von Frauen wurde mit diesem Dokument und
seiner Bekräftigung durch Johannes Paul II. in „Ordinatio sacerdotalis“ ein
Riegel vorgeschoben. Aber wenn Papst Franziskus eine Kommission zur
Erörterung des Frauendiakonats eingerichtet hat, bedeutet dies, dass die
Bewegung, die das Zweite Vatikanische Konzil grundsätzlich im Blick auf
amts- und sakramententheologische Fragen bedeutet hat, fortwirkt, und es
ist zu wünschen, dass sich auch Stimmen aus der Ökumene an dieser Dis-
kussion beteiligen, denn die Frauenordination, so hat es die früh verstor-
bene Grazer Theologin Anne Jensen formuliert, ist mehr als ein ökumeni-
sches Problem „eine ökumenische Aufgabe“,22 weil es eben nicht nur um
Kirchenordnungen geht, sondern um die Tiefe der „Ökonomie des Ge-
heimnisses Christi und der Kirche“. 



484 Die 2Dattfen den Frauendiakonat In der katholischen Kirche“

Der Frauendiakonat wurde ach dem Konzıil 1n den Frauenverbänden
diskutiert, und das WT der Iruchtbare en Tur die Diskussionen aufT der
Würzburger ynode (  2-1  ); die 1M Beschluss ber die pastoralen
Dienste 1n der (emeiminde den „Ausschluß“ VOTN Frauen VOTN der el als
„eine theologische und astoral nicht rechtfertigende Irennung VOTN
un  10N und Sakramenta vermittelter Heilsvollmacht“ bezeichnete.“ Die
„Stellung der Frau 1n Kırche und Gesellschaft“ Aasse als „UNV!  WOTT-
ıch erscheinen”, „S1e VOTN theologisch möglichen und astoral wunschens-
werten amtlichen Funktionen 1n der Kırche auszuschließen. Schließlic
1aßt die Hineinnahme der Frau 1n den Ssakramentalen Diakonat In vielfa:
cher 1NS1I1C e1nNe Bereicherung erwarten, und ZWAar Tur das Amt InSge-
Samıt und Tur die 1n Gang befindliche Entfaltung des ONaTts 1M esonde
ren  “ AaDEel jegt die ynode Wert darauf, dass der „Diakonat “n e1nNe
eigenständige Ausprägung des eilhesakraments (1St), die sich theologisch
und NnkUuon VO  3 priesterlichen Dienst Der seschic  1C  € Be
Tund bezüglich des ONaTts der Frau und bezüglich des Priestertums der
Frau jeg eweils anders Daher 1st die rage der Zulassung der Frau ZU
sakramentalen Diakonat verschieden VOTN der rage des Priestertums der
Frau  “ Und Tormulierte die ynode dann „Die Zulassungsbedingungen
ZU 1akona sollen daher Tur anner und Frauen SOWEeIlT als möglich
sgeglichen werden Das etrifft insbesondere die ewährung In der Ge
meinde, 1n eru und Sof. In der Familie SOWIE das Mindestalte E Die
ynode ihr Votum aufT dem Hintergrun: VOTN (‚utachten ZU Diakonat
der Frau formuliert, die VOTN den Dogmatikern Ves Congar, Herbert Vor-
rimler und eler Hüunermann erste wurden; alle drei hatten sich aufT
(0[= biblische, historische und lıturgiewissenschaftliche tudien ZU Dia-
ONal der Frau bezogen.26

In den lexten des Neuen lestaments 1st MmMenriac VOTN den Frauen die
Rede, die Jesus „nachfolgten und dienten  &b (Z ö,2-—3) Im Schlusskapi-
tel SE1INES Briefes die Omer fügt Paulus 1n Empfehlungsschreiben all,

A He folgenden Überlegungen hbeziehen Ssich aufl: Eckholt, Neue ewegung In der Frage
X4

ach dem Frauendiakonat?; In IHhPO 165 201 /);, 266-275
(‚emeinsame ynode der Bistumer In der Bundesrepublik Deutschland, He pastoralen
] Menste In der (‚emeinde (Beschluss]; In: (‚emeinsame ynode der Bistumer In der BUun-:
desrepubli Deutschland. Beschlüsse der Vollversammlung, (){fizielle Gesamtausgabe l,
ng Von Ludwig Bertsch U reiburg >1 /0, 539/-0630, ler: O17 (Kapite 4.2.2.)

A Ebd
20 'efer Hünermann: utachten ZU 1akonali der Frau; In ynode ), 7,

47—47
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23 Die folgenden Überlegungen beziehen sich auf: Eckholt, Neue Bewegung in der Frage
nach dem Frauendiakonat?; in: ThPQ 165 (2017), 266–275.

24 Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland, Die pastoralen
Dienste in der Gemeinde (Beschluss); in: Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bun-
desrepublik Deutschland. Beschlüsse der Vollversammlung, Offizielle Gesamtausgabe I,
hg. von Ludwig Bertsch u.a., Freiburg 51976, 597–636, hier: 617 (Kapitel 4.2.2.).

25 Ebd. 
26 Vgl. z. B. Peter Hünermann: Gutachten zum Diakonat der Frau; in: Synode (1973), 7,

42–47.
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484 3. Die Debatten um den Frauendiakonat in der katholischen Kirche23

Der Frauendiakonat wurde nach dem Konzil in den Frauenverbänden
diskutiert, und das war der fruchtbare Boden für die Diskussionen auf der
Würzburger Synode (1972–1975), die im Beschluss über die pastoralen
Dienste in der Gemeinde den „Ausschluß“ von Frauen von der Weihe als
„eine theologische und pastoral nicht zu rechtfertigende Trennung von
Funktion und sakramental vermittelter Heilsvollmacht“ bezeichnete.24 Die
„Stellung der Frau in Kirche und Gesellschaft“ lasse es als „unverantwort-
lich erscheinen“, „sie von theologisch möglichen und pastoral wünschens-
werten amtlichen Funktionen in der Kirche auszuschließen. Schließlich
läßt die Hineinnahme der Frau in den sakramentalen Diakonat in vielfa-
cher Hinsicht eine Bereicherung erwarten, und zwar für das Amt insge-
samt und für die in Gang befindliche Entfaltung des Diakonats im besonde-
ren“. Dabei legt die Synode Wert darauf, dass der „Diakonat (…) eine
eigenständige Ausprägung des Weihesakraments (ist), die sich theologisch
und funktional vom priesterlichen Dienst abhebt. Der geschichtliche Be-
fund bezüglich des Diakonats der Frau und bezüglich des Priestertums der
Frau liegt jeweils anders. Daher ist die Frage der Zulassung der Frau zum
sakramentalen Diakonat verschieden von der Frage des Priestertums der
Frau“. Und so formulierte die Synode dann: „Die Zulassungsbedingungen
zum Diakonat sollen daher für Männer und Frauen soweit als möglich an-
geglichen werden. Das betrifft insbesondere die Bewährung in der Ge-
meinde, in Beruf und ggf. in der Familie sowie das Mindestalter.“25 Die
Synode hatte ihr Votum auf dem Hintergrund von Gutachten zum Diakonat
der Frau formuliert, die von den Dogmatikern Yves Congar, Herbert Vor-
grimler und Peter Hünermann erstellt wurden; alle drei hatten sich auf
neue biblische, historische und liturgiewissenschaftliche Studien zum Dia-
konat der Frau bezogen.26

In den Texten des Neuen Testaments ist mehrfach von den Frauen die
Rede, die Jesus „nachfolgten und dienten“ (z. B. Lk 8,2–3). Im Schlusskapi-
tel seines Briefes an die Römer fügt Paulus ein Empfehlungsschreiben an,



das serichtet 1St, „UMNSETE Schwester, die Diakonıin der (ememlnde 485
VOTN Kenchrei ist“ (Röm 16,1); „S1e selhst hat vielen, darunter auch MI1r
seholfen”, notlert Paulus Darüber hinaus 1st VOTN den ufgaben die Rede,
die Witwen und Jungfrauen In den (‚‚egmeinden übernommen haben (1 1im
5,9—-12)}), und auch VOTN den Ehefrauen der Diakone (1 1im 3,1 1) Das Sind
Zeugnisse, die Tur die Entfaltung der Ämtertheologie 1n der Iruüuhen Kıirche
VOTN Bedeutung Sind und auf eren Hintergrun sich 1M Zuge der Entwick-
Jung der kirchlichen Amter auch der Frauendiakonat ausgebilde hat. Die
1M Jahr 2720 vorgelegte syrische Kirchenordnung der „Didascalıa apostolo-
Frum  &b spricht VOTN e1inem Diakonenamt der Frauen, das zuständig 1st Tur die
Betreuung VOTN Frauen 1n der Gemeinde, Tur Krankendienste, Tur die Jaurf.
katechese und die Taufsalbung VOTN Frauen In der Didascalıia wird
die Amtertrias VON Bischof, Diakon und Diakonın miıt e1ner trinitarıschen
ypologie verbunden „Denn der Bischof NIVAI Tur euch der Stelle ottesdas an Phöbe gerichtet ist, „unsere Schwester, die Diakonin der Gemeinde  485  von Kenchreä ist“ (Röm 16,1);27 „sie selbst hat vielen, darunter auch mir  geholfen“, notiert Paulus. Darüber hinaus ist von den Aufgaben die Rede,  die Witwen und Jungfrauen in den Gemeinden übernommen haben (1 Tim  5,9-12), und auch von den Ehefrauen der Diakone (1 Tim 3,11). Das sind  Zeugnisse, die für die Entfaltung der Ämtertheologie in der frühen Kirche  von Bedeutung sind und auf deren Hintergrund sich im Zuge der Entwick-  lung der kirchlichen Ämter auch der Frauendiakonat ausgebildet hat. Die  im Jahr 220 vorgelegte syrische Kirchenordnung der „Didascalia apostolo-  rum“ spricht von einem Diakonenamt der Frauen, das zuständig ist für die  Betreuung von Frauen in der Gemeinde, für Krankendienste, für die Tauf-  katechese und die Taufsalbung von Frauen. In can. 9 der Didascalia wird  die Ämtertrias von Bischof, Diakon und Diakonin mit einer trinitarischen  Typologie verbunden. „Denn der Bischof sitzt für euch an der Stelle Gottes  ... Der Diakon aber steht an der Stelle Christi und ihr sollt ihn lieben ...  Die Diakonin aber soll nach dem Vorbild des Heiligen Geistes von euch ge-  «28  ehrt werden.  Im 4. Jahrhundert wird auf dem Konzil von Nizäa (325)  zum ersten Mal der Titel „Diakonin“ erwähnt, im 5. Jahrhundert bezeugt  das Konzil von Chalcedon (451), dass es eine Ordination von Frauen gege-  ben hat; in can. 15 wird das Mindestalter der Diakoninnen benannt, 40  Jahre, es werden Bestimmungen zur Ehe und Heirat der Diakoninnen gege-  ben, und es ist von einer Weihe mit Handauflegung und Gebet die Rede.“®  Der italienische Kamadulenser und Liturgiewissenschaftler Cipriano  Vagaggini (1909-1999), dessen Forschungen zum Frauendiakonat in der  byzantinischen Tradition der frühen Kirche 2013 von der US-Amerikanerin  Phyllis Zagano neu vorgelegt und kommentiert wurden, hat deutlich ge-  macht, dass in diesen Texten — darunter in den bedeutenden Ende des  4. Jahrhunderts entstandenen Apostolischen Konstitutionen — kein Unter-  schied gemacht wird im Blick auf die Qualität der Weihe zwischen Mann  und Frau, dass es auch keinen Unterschied gibt zwischen einer höheren  oder einer niederen Weihestufe oder zwischen einem Sakrament und einer  27  Vgl. Marlies Gielen: Frauen als Diakone in paulinischen Gemeinden; in: Dietmar W.  Winkler (Hg.): Diakonat der Frau. Befunde aus biblischer, patristischer, ostkirchlicher, li-  turgischer und systematisch-theologischer Perspektive, Wien 2010, 11-40; vgl. auch:  Gerhard Lohfink: Weibliche Diakone im Neuen Testament; in: Gerhard Dautzen-  berg/Helmut Merklein/Karlheinz Müller (Hg.): Die Frau im Urchristentum, Freiburg  1983, 320-338.  28  Didascalia apostolorum, can. 9, zitiert nach: www.diakonat.de/ (aufgerufen am 04.08.  2017).  29  Vgl. Reininger, Diakonat der Frau in der Einen Kirche, 89.  ÖR 66 (4/2017)Der 1akon ahber STE der Stelle Christi und ihr SC ihn liebendas an Phöbe gerichtet ist, „unsere Schwester, die Diakonin der Gemeinde  485  von Kenchreä ist“ (Röm 16,1);27 „sie selbst hat vielen, darunter auch mir  geholfen“, notiert Paulus. Darüber hinaus ist von den Aufgaben die Rede,  die Witwen und Jungfrauen in den Gemeinden übernommen haben (1 Tim  5,9-12), und auch von den Ehefrauen der Diakone (1 Tim 3,11). Das sind  Zeugnisse, die für die Entfaltung der Ämtertheologie in der frühen Kirche  von Bedeutung sind und auf deren Hintergrund sich im Zuge der Entwick-  lung der kirchlichen Ämter auch der Frauendiakonat ausgebildet hat. Die  im Jahr 220 vorgelegte syrische Kirchenordnung der „Didascalia apostolo-  rum“ spricht von einem Diakonenamt der Frauen, das zuständig ist für die  Betreuung von Frauen in der Gemeinde, für Krankendienste, für die Tauf-  katechese und die Taufsalbung von Frauen. In can. 9 der Didascalia wird  die Ämtertrias von Bischof, Diakon und Diakonin mit einer trinitarischen  Typologie verbunden. „Denn der Bischof sitzt für euch an der Stelle Gottes  ... Der Diakon aber steht an der Stelle Christi und ihr sollt ihn lieben ...  Die Diakonin aber soll nach dem Vorbild des Heiligen Geistes von euch ge-  «28  ehrt werden.  Im 4. Jahrhundert wird auf dem Konzil von Nizäa (325)  zum ersten Mal der Titel „Diakonin“ erwähnt, im 5. Jahrhundert bezeugt  das Konzil von Chalcedon (451), dass es eine Ordination von Frauen gege-  ben hat; in can. 15 wird das Mindestalter der Diakoninnen benannt, 40  Jahre, es werden Bestimmungen zur Ehe und Heirat der Diakoninnen gege-  ben, und es ist von einer Weihe mit Handauflegung und Gebet die Rede.“®  Der italienische Kamadulenser und Liturgiewissenschaftler Cipriano  Vagaggini (1909-1999), dessen Forschungen zum Frauendiakonat in der  byzantinischen Tradition der frühen Kirche 2013 von der US-Amerikanerin  Phyllis Zagano neu vorgelegt und kommentiert wurden, hat deutlich ge-  macht, dass in diesen Texten — darunter in den bedeutenden Ende des  4. Jahrhunderts entstandenen Apostolischen Konstitutionen — kein Unter-  schied gemacht wird im Blick auf die Qualität der Weihe zwischen Mann  und Frau, dass es auch keinen Unterschied gibt zwischen einer höheren  oder einer niederen Weihestufe oder zwischen einem Sakrament und einer  27  Vgl. Marlies Gielen: Frauen als Diakone in paulinischen Gemeinden; in: Dietmar W.  Winkler (Hg.): Diakonat der Frau. Befunde aus biblischer, patristischer, ostkirchlicher, li-  turgischer und systematisch-theologischer Perspektive, Wien 2010, 11-40; vgl. auch:  Gerhard Lohfink: Weibliche Diakone im Neuen Testament; in: Gerhard Dautzen-  berg/Helmut Merklein/Karlheinz Müller (Hg.): Die Frau im Urchristentum, Freiburg  1983, 320-338.  28  Didascalia apostolorum, can. 9, zitiert nach: www.diakonat.de/ (aufgerufen am 04.08.  2017).  29  Vgl. Reininger, Diakonat der Frau in der Einen Kirche, 89.  ÖR 66 (4/2017)Die Diakonın aber SO] ach dem Vorbild des eiligen (‚elstes VOTN euch A

u28ehrt werden Im Jahrhunder wIird aufT dem Konzıil VOTN Nizäa (325)
ZU ersien Mal der 1le „Diakonin“ erwähnt, 1M Jahrhundert bezeugt
das Konzıil VOTN Chalcedon (451), dass e1nNe (Ordination VOTN Frauen CDC
ben hat; 1n 15 wIird das Mindes  er der Diakeoninnen benannt, 40
Jahre, werden Bestimmungen ZUr Ehe und elirat der Diakeoninnen CDC
ben, und 1st VOTN e1ner e1 mi1t Handauflegung und die Rede.“”

Der italıienische amadulenser und Liturgiewissenschaftler Gipriano
Vagaggin! (  9-1  ); dessen Forschungen ZU Frauendiakonat 1n der
byzantinischen Iradıtion der Iruüuhen Kıirche 2013 VOTN der S-Amerikanerin
Phylliıs Zagano MNeu vorgelegt und kommentiert wurden, hat eutilc A
macht, dass In diesen lexten darunter In den bedeutenden Ende des

Jahrhunderts entstandenen Apostolischen Konstitutionen eın nter:
schied emacht wird 1M 1C aufT die uallta der e1 zwischen Mann
und Frau, dass auch keinen Unterschie Sibt zwischen e1ner höheren
Ooder e1ner niederen Weihestufe Oder zwischen e1inem Sakrament und e1ner

AF arlies (tielen Frauen als IMakone In paulinischen Gemeinden; In Dietmar
Winkler (He.) 1akona| der TauU Befunde AUS biblischer, patristischer, ostkirchlicher, 11
turgischer und systematisch-theologischer Perspektive, VWien 2010, 1 1—-40; uch:
Gerhard Lohfink: Weoeibliche ILHMakone 1Im Neuen estament; In: Gerhard Daufzen
berg,  eimut Merklein/Karlheinz Müller (He.) He Tau 1Im Urchristentum, reiburg
1983, 220—338

2 Didascalia apostolorum, 7, zıt1ert ach: www.diakonat.de/ (aufgerufen 04.08
2017
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485das an Phöbe gerichtet ist, „unsere Schwester, die Diakonin der Gemeinde
von Kenchreä ist“ (Röm 16,1);27 „sie selbst hat vielen, darunter auch mir
geholfen“, notiert Paulus. Darüber hinaus ist von den Aufgaben die Rede,
die Witwen und Jungfrauen in den Gemeinden übernommen haben (1 Tim
5,9–12), und auch von den Ehefrauen der Diakone (1 Tim 3,11). Das sind
Zeugnisse, die für die Entfaltung der Ämtertheologie in der frühen Kirche
von Bedeutung sind und auf deren Hintergrund sich im Zuge der Entwick-
lung der kirchlichen Ämter auch der Frauendiakonat ausgebildet hat. Die
im Jahr 220 vorgelegte syrische Kirchenordnung der „Didascalia apostolo-
rum“ spricht von einem Diakonenamt der Frauen, das zuständig ist für die
Betreuung von Frauen in der Gemeinde, für Krankendienste, für die Tauf-
katechese und die Taufsalbung von Frauen. In can. 9 der Didascalia wird
die Ämtertrias von Bischof, Diakon und Diakonin mit einer trinitarischen
Typologie verbunden. „Denn der Bischof sitzt für euch an der Stelle Gottes
… Der Diakon aber steht an der Stelle Christi und ihr sollt ihn lieben …
Die Diakonin aber soll nach dem Vorbild des Heiligen Geistes von euch ge-
ehrt werden.“28 Im 4. Jahrhundert wird auf dem Konzil von Nizäa (325)
zum ersten Mal der Titel „Diakonin“ erwähnt, im 5. Jahrhundert bezeugt
das Konzil von Chalcedon (451), dass es eine Ordination von Frauen gege-
ben hat; in can. 15 wird das Mindestalter der Diakoninnen benannt, 40
Jahre, es werden Bestimmungen zur Ehe und Heirat der Diakoninnen gege-
ben, und es ist von einer Weihe mit Handauflegung und Gebet die Rede.29

Der italienische Kamadulenser und Liturgiewissenschaftler Cipriano
Vagaggini (1909–1999), dessen Forschungen zum Frauendiakonat in der
byzantinischen Tradition der frühen Kirche 2013 von der US-Amerikanerin
Phyllis Zagano neu vorgelegt und kommentiert wurden, hat deutlich ge-
macht, dass in diesen Texten – darunter in den bedeutenden Ende des 
4. Jahrhunderts entstandenen Apostolischen Konstitutionen – kein Unter-
schied gemacht wird im Blick auf die Qualität der Weihe zwischen Mann
und Frau, dass es auch keinen Unterschied gibt zwischen einer höheren
oder einer niederen Weihestufe oder zwischen einem Sakrament und einer

27 Vgl. Marlies Gielen: Frauen als Diakone in paulinischen Gemeinden; in: Dietmar W.
Winkler (Hg.): Diakonat der Frau. Befunde aus biblischer, patristischer, ostkirchlicher, li-
turgischer und systematisch-theologischer Perspektive, Wien 2010, 11–40; vgl. auch:
Gerhard Lohfink: Weibliche Diakone im Neuen Testament; in: Gerhard Dautzen-
berg/Helmut Merklein/Karlheinz Müller (Hg.): Die Frau im Urchristentum, Freiburg
1983, 320–338.

28 Didascalia apostolorum, can. 9, zitiert nach: www.diakonat.de/ (aufgerufen am 04.08.
2017). 

29 Vgl. Reininger, Diakonat der Frau in der Einen Kirche, 89. 



486 Sakramentalie.”” Der seıinen Ihesen zugrunde elegte byzantinische tUus
(Barberini eX Gr. 5330, genannt „Barberini Euchologion”) seht beli der
Ordination VOTN Diakoninnen davon dUS, dass diese Fuß des Altars STEe
hen, a1SO aufT e1ner eNnNe WIE Bischof, Priester und 1akon Das werde
auch 1n der theologischen Reflexion bestätigt, be1l ohannes ITySosto-
INOS, der 1n der LINIEe VOTN 1heodor VOTN Mopsuestia zwischen ZWE1 Gruppen
unterscheidet, dem Bischof, Priester und Diakon aufT der e1nen und aufT der
anderen Seite dem on und Lektor; 1Ur die ersien werden Fuß
des ars eweiht, und dazu sgehören, ohannes Chrysostomos, auch die
Diakoninnen uch Justinian zänle die Diakeoninnen ZU Klerus und S1E e -
hielten e1nNe „hneilige Weihe”, auch WEeNnN S1E nicht ZU Presbyterat ZUBE-
lassen wurden.” Die Ordinationsformulare des eX BarbennIı entnNnalten
die Epiklese und 1M Weihegebet die ezugnahme aufT „die söttliche
Gnade“**, W2S ausdrücklich aufT e1nNe Sakramentale e1 hinwelse Der
Diakonat sehört ZU „höheren Ordo“ WIEe der Bischof und res  er, und
dazu 7 auch der Frauendiakonat. Vagaggini spricht VOTN ZWE1 STU:
len des Diakonats,33 der 1akOnal Tur Männer und Frauen habe andere 11
turgische Funktionen sehabt, aber e1 seien „Streng Ssakramentaler Na-
S4  tur Frauen haben e1nNe e1 erhalten, die „der Natur und Ur ach
der e1 der Diakone gleichgekommen ist“,35 hat sich nicht 1Ur ©1-
nen einfachen egen gehandelt. Vagagginis ] hesen wurde Ende der
19/0er re vehement VO  3 Iranzösischen Liturgiewissenschaftler Aime-
Georges Martimort widersprochen. In seinem 082 vorgelegten umfassen-
den Werk ZU Frauendiakonat In der Iruüuhen Kıirche „LeSs diaconesses

30ESSa]l historique hat die „Andersartigkeit” des Frauendiakonats her-
ausgeste und herausgearbeitet, dass AUS dem Amt In der Iruüuhen Kırche
eın Ssakramentaler Frauendiakonat abgeleitet werden onne

Die grundsätzliche rage, die sich 1n der Auseinandersetzung zwischen
den beiden Liturgiewissenschaftlern Vagaggini und Martimort abzeichnet,

auch die uellen eDatten Ist der Frauendiakonat e1nNe „Ordinatio”

0J PhAyIIS Zagano (He.) ()rdination f VWomen the IHaconate In the Fastern urches
ESSays Dy Cipriano agagoinl, Gollegeville/ Minnesota 2013, 360-—40 Phyllis agano hat
ZWE1 hbedeutende UTISaLze VON Vagaggeini ZU „rrauendiakonat In der yriechischen
und byzantinischen rTadıtion  . ZU erstien Mal In englischer Sprache zugänglic. U
Mac! „Lordinazione Alaconesse ne tradizione BTECd hbizantina“ und
„Le Aiaconesse ne tradizione BTECd hizantina“ 98 7/)

47
1e Zagano (Hge.), Ordination,
Ebd.,

43 Ebd.,
44 Ebd
4>

340
Ebd.,
RKom 19872
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30 Phyllis Zagano (Hg.): Ordination of Women to the Diaconate in the Eastern Churches.
Essays by Cipriano Vagaggini, Collegeville/Minnesota 2013, 38–40. Phyllis Zagano hat
zwei bedeutende Aufsätze von C. Vagaggini zum „Frauendiakonat in der griechischen
und byzantinischen Tradition“ zum ersten Mal in englischer Sprache zugänglich ge-
macht: „L’ordinazione delle diaconesse nella tradizione greca e bizantina“ (1974) und
„Le diaconesse nelle tradizione greca e bizantina“ (1987).

31 Siehe Zagano (Hg.), Ordination, 44.
32 Ebd., 53.
33 Ebd., 4.
34 Ebd. 
35 Ebd., 59.
36 Rom 1982.
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486 Sakramentalie.30 Der seinen Thesen zugrunde gelegte byzantinische Ritus
(Barberini Codex Gr. 336, genannt „Barberini Euchologion“) geht bei der
Ordination von Diakoninnen davon aus, dass diese am Fuß des Altars ste-
hen, also auf einer Ebene wie Bischof, Priester und Diakon. Das werde
auch in der theologischen Reflexion bestätigt, so bei Johannes Chrysosto-
mos, der in der Linie von Theodor von Mopsuestia zwischen zwei Gruppen
unterscheidet, dem Bischof, Priester und Diakon auf der einen und auf der
anderen Seite dem Subdiakon und Lektor; nur die ersten werden am Fuß
des Altars geweiht, und dazu gehören, so Johannes Chrysostomos, auch die
Diakoninnen. Auch Justinian zähle die Diakoninnen zum Klerus und sie er-
hielten eine „heilige Weihe“, auch wenn sie nicht zum Presbyterat zuge-
lassen wurden.31 Die Ordinationsformulare des Codex Barberini enthalten
die Epiklese und im Weihegebet die Bezugnahme auf „die göttliche
Gnade“32, was ausdrücklich auf eine sakramentale Weihe hinweise. Der
Diakonat gehört zum „höheren Ordo“ wie der Bischof und Presbyter, und
dazu zählt auch der Frauendiakonat. Vagaggini spricht zwar von zwei Stu-
fen des Diakonats,33 der Diakonat für Männer und Frauen habe andere li-
turgische Funktionen gehabt, aber beide seien „streng sakramentaler Na-
tur“34, Frauen haben eine Weihe erhalten, die „der Natur und Würde nach
der Weihe der Diakone gleichgekommen ist“,35 es hat sich nicht nur um ei-
nen einfachen Segen gehandelt. Vagagginis Thesen wurde Ende der
1970er Jahre vehement vom französischen Liturgiewissenschaftler Aimé-
Georges Martimort widersprochen. In seinem 1982 vorgelegten umfassen-
den Werk zum Frauendiakonat in der frühen Kirche „Les diaconesses. 
Essai historique“36 hat er die „Andersartigkeit“ des Frauendiakonats her-
ausgestellt und herausgearbeitet, dass aus dem Amt in der frühen Kirche
kein sakramentaler Frauendiakonat abgeleitet werden könne. 

Die grundsätzliche Frage, die sich in der Auseinandersetzung zwischen
den beiden Liturgiewissenschaftlern Vagaggini und Martimort abzeichnet,
prägt auch die aktuellen Debatten: Ist der Frauendiakonat eine „ordinatio“



Ooder e1nNe „benedictio”, ann alsg ZU Sakramentalen Amt zugerechnet 4A87
werden Ooder 1st die Position, die auch Kardınal Kasper beim

„Das /Zusammenwirken VOTN Frauen und annern 1M Dienst und Le
ben der Kırche“ anlässlich der Frühjahrs-Vollversammlung der DBK
20.02.201 1n Jrier vorgelegt hat  S57 1Ur miıt e1ner „DESNUNg“ verbunden,
W2S ZUr olge hat, dass als diakonische Beauftragun Tur den Ge
meindedienst verstanden werden kann? In den VeETrgaAaNSCHEN ahren Sind
auch ber die Diakoninnenweihe hinaus tudien ZUr e1 VOTN Witwen
und Ahtissinnen VOTN Bedeutung seworden. Vagaggin! bereits arau
aulilmerksam emacht, dass ened1i die Libanesische Maronitische
ynode VOTN 7306 anerkannt habe, aufT der Ahtissinnen VOTN Östern, 1M
Mmaronitischen tUus als Diakeoninnen anerkannt, rlaubt worden sel, den
eigenen onnen die „Jetzte Ölung“ spenden.38 Gary Macy hat In diesem
Sinn 1n SEINeEeTr 2008 vorgelegten Studie hidden nhistory Yı WOMen’s (OT-
dination3334 die e1 VOTN Frauen In der westlichen Iradıtion des ela
lers aufgezeigt und darauf hingewiesen, dass der Abbruch dieser Iradıtion
eher kulturell und kirchenpolitisch bedingt Wi als dass aufT e1ner dog
matischen und lehramtlichen Entscheidung [ußt.

Historische Forschungen, das machen diese Diskussionen eutlich,
Sind 1Ur begrenz hilfreich; 1n theologischer Zugang ZU 1akOnal
der Frau wird 1Ur 1M Zuge e1ner Neubesinnung aufT die gesamte Amter:-
eologie möglich seın Was Amt und Dienst 1n der (‚emeinde SINd, hat
sich aufT dem Weg der lebendigen Iradıtion der Kırche herauskristallisiert,
1n Weg, der nicht abgeschlossen SL, Ondern die Kirche, VO  Z (elst ottes
begleitet und geleitet, iImmer wieder MNeu In ihr esen hineinwachsen
ass uch WEln sich 1n den Ländern des Sudens nicht 1n e1ner ausdrück]li-
chen Weise Iheologinnen Oder Frauenverbänd: Tur Frauen 1n kirchlichen
Amtern aussprechen, spricht die konkrete pastorale Praxis e1nNe deutlı
che Stimme, aben doch serade 1n den Kiırchen des Sudens Frauen VOT al
lem Ordensfirauen 1n Basisgemeinden und den „kleinen christlichen Ge
meinschaften  &b mi1t Ausnahme der kEucharistiefeiler und des ußs.  ”aments
alle Aufgaben der Männer übernommen (erade der Glaubwürdigkeit
ihrer erkündigung 1n modernen, slobalisierten und VOTN verschiedensten

/ Vortrag VON Kardınal asper ZUuU Studientag „Das /usammenwirken Von Frauen und
ännern 1Im LHMenst und en der Kirche"“ In der Frühjahrs-Vollversammlung der DBK

In Irier; vgl wwWw.dbk.de fileadmin/redaktion/diverse downloads/
presse_201 -O35-Studientag-FVV-Irie r_Vortrag-K-Kasper.p (aufgerufen
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]
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VWest, ()xford / New York 2008
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37 Vortrag von Kardinal Kasper zum Studientag „Das Zusammenwirken von Frauen und
Männern im Dienst und Leben der Kirche“ in der Frühjahrs-Vollversammlung der DBK
am 20.02.2013 in Trier; vgl.: www.dbk.de/fileadmin/redaktion/diverse_downloads/
presse_2012/2013-035-Studientag-FVV-Trier_Vortrag-K-Kasper.pdf (aufgerufen am
04.08.2017).

38 Siehe Zagano (Hg.), Ordination, 5.
39 Gary Macy: The hidden history of women’s ordination. Female clergy in the Medieval

West, Oxford/New York 2008.
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487oder eine „benedictio“, kann er also zum sakramentalen Amt zugerechnet
werden oder ist er – so die Position, die auch Kardinal Kasper beim Studi-
entag „Das Zusammenwirken von Frauen und Männern im Dienst und Le-
ben der Kirche“ anlässlich der Frühjahrs-Vollversammlung der DBK am
20.02.2013 in Trier vorgelegt hat37 – nur mit einer „Segnung“ verbunden,
was zur Folge hat, dass er als bloße diakonische Beauftragung für den Ge-
meindedienst verstanden werden kann? In den vergangenen Jahren sind
auch über die Diakoninnenweihe hinaus Studien zur Weihe von Witwen
und Äbtissinnen von Bedeutung geworden. Vagaggini hatte bereits darauf
aufmerksam gemacht, dass Benedikt XIV. die Libanesische Maronitische
Synode von 1736 anerkannt habe, auf der es Äbtissinnen von Klöstern, im
maronitischen Ritus als Diakoninnen anerkannt, erlaubt worden sei, den
eigenen Nonnen die „letzte Ölung“ zu spenden.38 Gary Macy hat in diesem
Sinn in seiner 2008 vorgelegten Studie “The hidden history of women’s or-
dination”39 die Weihe von Frauen in der westlichen Tradition des Mittelal-
ters aufgezeigt und darauf hingewiesen, dass der Abbruch dieser Tradition
eher kulturell und kirchenpolitisch bedingt war, als dass er auf einer dog-
matischen und lehramtlichen Entscheidung fußt.

Historische Forschungen, das machen diese Diskussionen deutlich,
sind nur begrenzt hilfreich; ein neuer theologischer Zugang zum Diakonat
der Frau wird nur im Zuge einer Neubesinnung auf die gesamte Ämter-
theologie möglich sein. Was Amt und Dienst in der Gemeinde sind, hat
sich auf dem Weg der lebendigen Tradition der Kirche herauskristallisiert,
ein Weg, der nicht abgeschlossen ist, sondern die Kirche, vom Geist Gottes
begleitet und geleitet, immer wieder neu in ihr Wesen hineinwachsen
lässt. Auch wenn sich in den Ländern des Südens nicht in einer ausdrückli-
chen Weise Theologinnen oder Frauenverbände für Frauen in kirchlichen
Ämtern aussprechen, so spricht die konkrete pastorale Praxis eine deutli-
che Stimme, haben doch gerade in den Kirchen des Südens Frauen – vor al-
lem Ordensfrauen – in Basisgemeinden und den „kleinen christlichen Ge-
meinschaften“ mit Ausnahme der Eucharistiefeier und des Bußsakraments
alle Aufgaben der Männer übernommen. Gerade um der Glaubwürdigkeit
ihrer Verkündigung in modernen, globalisierten und von verschiedensten
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„Exklusionen“ bestimmten Zeiten braucht die Kirche Frauen im Diakonat,
und die Kirche verspielt ihre „Gnadenchance“, wenn sie Frauen den Weg
in ein solches sakramentales Amt verwehrt.40 Nicht die Weihe von Frauen
ist zu rechtfertigen, so formuliert es auf diesem Hintergrund die Kirchen-
rechtlerin Sabine Demel, sondern der Ausschluss von Frauen.41

4. Frauen in kirchlichen Ämtern – eine ökumenische Herausforderung
angesichts des gemeinsamen Gedenkens der Reformation

Die Auseinandersetzung mit sakraments- und amtstheologischen Fra-
gestellungen auf dem Hintergrund der vom Zweiten Vatikanischen Konzil
angestoßenen Bewegung wird, so das Ziel des ökumenischen Ämterkon-
gresses in Osnabrück,42 im ökumenischen Gespräch auch den amtstheolo-
gischen Debatten in den Kirchen der Reformation neue Horizonte erschlie-
ßen. Weil die Frage der Sakramentalität ein entscheidender ökumenischer
Kontroverspunkt in der gesamten Christenheit bei der Suche nach Antwor-
ten auf die bislang unbeantworteten Fragen des Kirchen- und Amtsver-
ständnisses ist, werden auch theologische Perspektiven der orthodoxen
Tradition einbezogen. Ermutigen kann die geistgewirkte Praxis der Diako-
ninnenweihe, die der Patriarch von Alexandria, Theodoros II., in der 
Demokratischen Republik Kongo im Februar 2017 vorgenommen hat. Er
hat dort im Rahmen eines Gottesdienstes in Kolwezi eine Frau zur „Missi-
onsdiakonin“ geweiht.43 Ermutigend ist dies, weil einerseits an die alten
Traditionen angeknüpft wird, andererseits der veränderte Zeitmoment, die
zunehmende Verantwortung von Frauen in den Kirchen und die Herausbil-
dung neuer Gestalten von Ämtern von der Basis her ernst genommen wer-
den. Wenn die christlichen Kirchen in einer sich weiter säkularisierenden
und gleichzeitig religionspluralen Gesellschaft gesellschaftliche Akzeptanz
und Relevanz haben, so gelingt ihnen dies über die vielfältigen diakoni-
schen und karitativen Felder und ihren Einsatz für Frieden und Gerechtig-
keit, für eine nicht Grenzen setzende, sondern öffnende Gesellschaft. Jede

488

ÖR 66 (4/2017)

40 Dorothea Reininger: Diakonat der Frau. Gegenwärtige Realitäten und zukunftsweisende
Visionen; in: Diakonia 33 (2002), 277–286, hier: 286.

41 Sabine Demel: Frauendiakonat als Endstation – Weiterdenken verboten?; in: Theologie
und Glaube 102 (2012), 275–286, 286.

42 Der Ökumenische Kongress „Frauen in kirchlichen Ämtern. Reformbewegungen in der
Ökumene“ findet vom 6. bis 9. Dezember 2017 an der Universität Osnabrück statt.

43 Siehe www.katholisch.de/aktuelles/aktuelle-artikel/erste-orthodoxe-diakoninnenweihe-
in-der-neuzeit (aufgerufen am 04.08.2017).
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chen Mmacht 1Ur dann Sinn, WEln diese ynamı der Öffnung und der
erkennung der anderen auch diese innerkirchlichen und theologischen De
hatten enn das Amt STe Tur e1nNe Christus-Repräsentanz, und das
e1 1M Dienst der barmherzigen und heilenden 1e ottes Tur die Welt.

Debatte um kirchliche Ämter und Ämter für Frauen in den christlichen Kir-
chen macht nur dann Sinn, wenn diese Dynamik der Öffnung und der An-
erkennung der anderen auch diese innerkirchlichen und theologischen De-
batten prägt. Denn das Amt steht für eine Christus-Repräsentanz, und das
heißt im Dienst der barmherzigen und heilenden Liebe Gottes für die Welt. 
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